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Deutſchland. 


Berlin, 10. Januar. In dem Befinden 
des Kaiſers hat ſich ſeit geſtern eine wiſentliche 
Veränderung nicht eingeſtellt; der Kaiſer bedarf 
auch ferner noch der Ruhe und Schonung. In 
der vergangenen Nacht hat der Kaiſer jedoch 
ziemlich ruhigen und guten Schlaf gehabt. — Die 
Kaiſerin unternahm heute Nachmittag eine Spa⸗ 
zie fahrt nach Charlottenburg. 

— Vom Kronprinzen geht der „Voſſ. Z.“ 
heute folgende Drahtmeldung zu: 

San Remo, 10. Januar. Der Kron⸗ 
prinz machte geſtern nach der Aus fahrt noch einen 
Spaziergang; die vermehrte Bewegung der letzten 
Tage bekam ihm vortrefflich. Das Befinden iſt 
deute beſonders gut. Die Nachricht von dem 
Empfang eines Schweizer Arztes, der angeblich 
ein neues Heilverfahren vorgeſchlagen, iſt eben ſo 
grundlos, wie die Meldung von der Reiſe Dr. 
Schmidt's von Frankfurt hierher. 

— Die Deputation der Salzwlrker Brüder⸗ 
ſchaft im Thale (die Halloren), welche am Sonn⸗ 
tag Berlin wieder verlaſſen hat, iſt des Ruhmes 
voll über die freundliche Aufnahme, dis ſte auch 
dieſes Mal wieder an unfırem Hofe gefunden 
hat. Die Deputation wurde am Neujahrstage 
Nachmittags zur Hoftafel während des vierten 
und fünften Ganges hinzugezogen, um zwlſchen 
denſelben dem Katſer den gedruckten Neujahrs⸗ 
glückwunſch zu überreſchen und die mitgebrachten 
Geſchenke, beſſehend in halleſchir Schlackwurſt, 
Sooletern und Salz. den hohen Hertſchaſten zu 
ſerviren. Während dieſer Zeit and der Xeltefte 
der Deputirten, Herr Andreas Ebert, hinter dem 
Stuhle des Kaiſers und gab auf an ihn gerich⸗ 
tete Anfragen den gewünſchten Beſcheld. Dabei 
äußerte der Kalſer, daß die Hoftafel diesmal ſehr 
ſchwach beſetzt ſei, da die kronprinzliche Familie 
in San Remo weile und nur der Prinz Wilhelm 
anweſend ſei. Der Kaiſer gab ſich der Hoffnung 
hin, daß das Leiden des Kronprinzen, das nun 
ſchon 6 Monate währe, eine völlige Geneſung er⸗ 
warten laſſe, wenn auch noch einige Monate dar⸗ 
über hingehen würden. 

Am ande en Tage Mittags, gerade zu der 
Zeit, als die Schloß wache aufzog, wurde die De- 
putation der Brüderſchaft vom Kaiſer im Arbeits ⸗ 
zimmer in Privataudienz empfangen. Der Mon- 
arch unterhielt ſich auf das leutſeligſte mit den 
Halloren, frug nach Dieſem und Jenem, die Brü- 
derſchaft betreffend, und bemerkte, auf das dicht⸗ 
gedrängt vor dem katſerlichen Palais ſtehende Pu⸗ 
blikum deutend, daß er, fo oft er in Berlin 
weile, tagtäglich ſolche Ovationen zu gewärtigen 
habe: „Seht,“ fo ſagte Se. Majfaſtät, „wie mich 
die Leute freundlich grüßen, wenn ich mich am 
Fenſter zeige! Wie ganz anders gegen früher, 
vor 40 Jahren.“ Scherzhafter Weije fügte der 
Kaiſer hinzu, daß in den meiſten Retjebefchrei 
bungen zu leſen ſtände, er (der Kaifer) ſei beim 
Aufziehen der Wache an dem hiſtortſchen Eckfenſter 
des kaiſerlichen Palais „unentgeltlich zu ſehen“. 
Die in Berlin wellenden Ausländer ſtellten zu 
dem vor dem Palais harrenden Publikum das 
größte Kontingent. Mit den Worten: „So 
Gott will, ſehen wir uns das nächſte Jahr wie⸗ 
der“ entließ der Kalſer die Deputatlon auf das 
huldvollſte. 

Später wurde die Deputation von der Kal ⸗ 
ſerin empfangen, die ſich ebenfalls auf das buld⸗ 
vollſte unterhielt und ſich über die familiären 


Verhältniſſe der Halloren unterrichten ließ. 


Auch der Empfang am anderen Tage bei 
dem Prinzen Wilhelm und dem Prinzen Leopold 
im königlichen Schloſſe zu Potedam war ein über- 
aus freundlicher. Prinz Wilhelm ließ feine älte- 
ſten Söhne herbeiholen, welche den Halloren die 
Hand reichen und zum Jahreswechſel gratullren 
mußten. Prinz Wilhelm drückte u. A. auch die 
Hoffnung aus, daß fein erlauchter Vater in ab- 
ſehbarer Zeit gänzlich wieder hergeſtellt werden 
würde, und daß die Brü derſchaft ihm dann je 
denfalls bei der nächſten Jahres wende perſönlich 
ihre Glückwünſche werde übermitteln können. 
Prinz Wilhelm bat noch, die Brüderſchaft von 
ihm zu grüßen. 

Nicht minder herzlich war der Empfang der 
Deputation bei den anderen in Berlin weilenden 
Gliedern der kalſerlichen und königlichen Famile. 
Die Deputation unterließ es nicht, auch dem Po⸗ 
lizelpräſtdenten von Berlin, Freiherrn von Richt⸗ 


hofen, ihre Aufwartung zu machen. Die Dae pu- 
tation wurde während ihres Berliner Aufenthalts 
auf kaiſerliche Koſten unterhalten, und ſtand ihr 
frei, all' die köntzlichen Theater, Muſeen u. ſ. w. 
zu beſichtigen bez w. den Vorſtellungen beizuwoh⸗ 
nen. Davon machte dit Deputation, die ob ihrer 
eigenartigen Tracht überall da, wo fie ſich zuigte, 
Aufſehen erregte, auch Gebrauch und hat ſich in 
Berlin ſehr gut unterhalten. Mit Geſchenken 
aller Art bedacht, kehrte die Deputation, wie 
ſchon erwähnt, am Sonntam Abend nach Halle 
zurück. 

— Ende der vorigen Woche wurde, wie 
dem „B. T.“ von zuverläſſiger Seite aus War⸗ 
ſchau gemeldet wird, in Petersburg ein gegen 
das Leben des Zaren geplantes Attentat entdeckt. 
Die Schuldigen, unter denen ſich wiederum meh 
rere Offizlere befinter, wurden bereits ergriffen. 

— Der evangelſſche Ober - Kirchenrath hat 
untern 14. v. Mts. an die Provinzial⸗Konſiſto⸗ 
rien folgenden Erlaß gerichtet: 

„Nach einer Mittheilung des Herrn Mini⸗ 
ſters der geiſtlichen Angelegenheiten iſt es in 
neuerer Zeit wiederholt vorgekommen, daß Kir- 
chengemeinden in Folge unzureichenden Bewußt⸗ 
ſeins von dem künſtleriſchen oder geſchichtlichen 
Werthe der in ihrem Beſitze befindlichen Kirchen 
und anderen Bauwerke oder ſonſtigen Denkmäler 
ſich zu Veränderungen derſelben veranlaßt geſehen 
haben, welche dieſen Werth beeinträchtigen oder 
aufheben werden, und daß die königlichen Be- 
Urks⸗Regierungen in ſolchen Fällen der ihnen 
nach dem Miniſterial⸗Erlaſſe vom 24. Januar 
1834 in Betreff der Denkmalspflege obliegenden 
Pflicht deshalb nicht haben nachkommen können, 
weil ſie von den beabſichtigten Veränderungen 
nicht rechtzeſtig Kenntniß erlangt haben. Es liegt 
nun ebenſo im kirchlichen, wie im allgemeinen ge- 
ſchichtlichen und Kunſtintereſſe, daß die im kirch⸗ 
lichen Beſitze befindlichen Denkmäler in unverſehr⸗ 
ter Reinheit und auf möglichſt lange Dauer er- 
halten, wo aber etwa Erneuerungen und Verän- 
derungen unvermeidlich ſind, dieſe nur in wür⸗ 
diger und ſtilgerechter Form vorgenommen wer⸗ 
den. Das königliche Konſiſtorlum veranlaſſen wir 
daher — zugleich einem Wunſche des Herrn Mi- 
niſters der geiſtlichen Angelegenheiten nachkom 
mend — unter Bezugnahme und im Sinne des 
obgedachten, feiner Zeit wahiſcheinlich auch durch 


wieſen werden, wird auch die durch Erlaß vom 
28. Auguſt 1872 für den dortigen Bezirk (Op⸗ 
peln) als Ausnahme geſtattete Einführung des 
polniſchen Leſeunterrichts auf der Oberſtufe, wo 
fie erfolgt iſt, zu bejeitigen und in Zukunft nicht 
ferner zuzulaſſen ſein. Indem die dieſſeitige Ver⸗ 
fügung vom 28. Auguſt 1872 hiermit inſowelt 
außer Kraft tritt, erſuche ich Euer Hochgeboren 
ergebenſt, überall da, wo der Unterricht im pol ⸗ 
niſchen Leſen bisher noch zugelaſſen war, im Sinne 
der für Poſen und Weſtpreußen ergangenen An- 
ordnung das Erforderliche gefälligſt zu veran⸗ 
laſſen. 

Das Werk der Germanificung durch die 
Schule iſt inzwiſchen, trotz der Proteſte von pol- 
niſcher Seile, lebhaft in Gang gekommen, und 
die guten Früchte, die freilich nur langſam rei⸗ 
fen, werden hoffentlich nicht ausbleiben. 

— Nachdem der Vorſttzende der Kommiſſton, 
welche das deutſche Zivilgeſitzbuch zu entwerfen 
hatte, dem Herrn Reichskanzler den fertiggeſtellten 
Entwurf überreicht hat, iſt ſelbſtverſtändlich die 
Frage eine brennende geworden, wann und in 
welcher Form dle Arbeit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht werden wird. Der Reichskanzler hat die⸗ 
ſelbe namens des Bundesraths zu empfangen ge⸗ 
habt, und bei dieſem wird es zunächſt ſtehen, 
über Zeit und Art der allgemeinen Bekanntgabe 
zu beſchlleßen. Es hat nichts darüber verlautet, 
ob dem Kommiſſtonsentwurf auch eine Begrün- 
dung beigegeben iſt, oder die Ausarbeitung einer 
ins Einzelne gehenden Begründung etwa noch be⸗ 
abſichtigt wird. Jedenfalls würde im zweiten 
Falle noch einige Zeit vergehen müſſen, bis der 
Entwurf der allgemeinen Oeffentlichkeit und da⸗ 
mit auch dem allgemeinen Urthell unterſtellt wird. 
Ohne Zweifel find in den verſchledenen Durch ⸗ 
gangsſtadien der Berathung auch die Geſichts⸗ 
punkte hervorgehoben und erörtert worden, von 
welchen die Verfaſſer der Theilent dürfe und in 
ihrer zuſammenfaſſenden Thätigkeit die Mitglieder 
der Geſammt⸗Kommiſſion ausgingen, aber etwas 
davon Verſchiedenes iſt doch ein einheitlicher und 
fortlaufender Kommentar zur Geſammtarbeit. 
Darüber, ob ein ſolcher überhaupt nothwendig iſt, 
kann man ſehr verſchledener Meinung fein. Biel- 
leicht würde es ſich eher empfehlen, bei einer 
Reihe von Hauptfragen die leitenden Geſichts⸗ 
punkte in beſonderen Abhandlungen oder Denk⸗ 


die Reglerungs Amtsblätter mitgetheilten Minife- ſchriften zum Ausdiuck zu bringen. Ohne Zwei⸗ 


rial-Erlafjes von 1844 die Aufmerkſomkeit der 
Gemeinde Kirchenräthe auf die Beachtung dleſts 
Intereſſes hinzulenken, auch insbeſondere dahin zu 
wirken, daß in allen Fällen, in welchen Aende⸗ 
rungen an Denkmälern der oben gedachten Art 
beabſichtigt werden und zwar auch da, wo nicht 
Thon die techniſche Prüfung des Bauprojektes 
ohnehin ein Benehmen mit der Bezirks Regierung 
erforderlich macht, dieſer Behörde hierüber recht⸗ 
zeitig eine entſprechende Mittheilung zugeht.“ 


— Mit welcher Energie die Beſeitigung des 
polniſchen Sprachunterrichts in den Volksſchulen 
der ͤͤſtlichen Provinzen eingeleitet worden iſt, zei⸗ 
gen die folgenden, nachträglich bekannt gewor- 
denen Verfügungen des Kultus miniſters an die 
Regierungen zu Poſen, Danzig, Oppeln u. ſ. w.: 

Berlin, den 6. Oktober 1887. 

Wie dle königliche Regierung in ihrem Be 
richte vom 20. September d. Is. ſelbſt hervor- 
hebt, bezieht ſich die Verfügung vom 7. Septem- 
ber d. Je. unterſchiedslos auf ſämmtliche Volks⸗ 
ſchulen. Hieraus ergiebt ſich, daß die Unter⸗ 
ſchiede, welche ſonſt etwa bezüglich der Rechtsver⸗ 
hältniſſe einzelner Arten von Volksſchulen und der 
an ihnen angeſtellten Lehrer gemacht werden, im 
vorliegenden Falle keine Ausnahme begründen 
ſollen, daß alſo die vorbezeichnete Verfügung auch 
auf die öffentlichen Stadt-, Bürger-, Mittel- und 
Mädchenſchulen Anwendung findet. Bezüglich der 
Privatſchulen behalte ich mir beſondere Verfügung 
vor, bemerke aber ſchon jetzt, daß der polniſche 
Sprachunterricht bei allen ſtaatlich juhventionirten 
privaten Mädchenſchulen ausgeſchloſſen bleiben 
muß ꝛc. 

Berlin, den 14. Oktober 1887. 

Nachdem für die Provinzen Poſen und 
Weſtpreußen beſtimmt worden iſt, daß der pol⸗ 
niſche Sprachunterricht unterſchledslos in ſämmt⸗ 
lichen Volksſchulen in Wegfall kommt und die da⸗ 
durch frei werdenden Lehrſtunden dem Unterrichte 
und der Uebung in der deutſchen Sprache zuge⸗ 


fel wird die Entſcheldung darüber im Schoße des 
hohen Bundesraths reiflicher Erwägung unter⸗ 
breitet werden, wir hielten es aber für angezeigt, 
ſchreibt die „Köln. Ztg.“, darauf hinzuweisen, 
daß «8 von dieſer Entſcheldung abhängen wird, 
ob die Veröffentlichung dieſes Entwurfs ſchon in 
der nächſten Zukunft oder elner immerhin entfern⸗ 
teren Zeit erwartet werden kann. Wenn die Ge⸗ 
ſetgebungskommiſſton ſomit auch ihre Hauptauf- 
gabe ſchon erledigt hat und durch die Uebergabe 
des Entwurfs an der Schwelle des neuen Jah; 
res ein denkwürdiger Zeitpunkt ihrer angeſtrengten 
und dankenswerthen Thätigkeit bezeichnet iſt, fo 
llegen derſelben doch noch in der Bearbeitung der 
Uebergange⸗ und Nebengeſetzt zahlreiche und wich⸗ 
lige Aufgaben ob, deren richtiger Erfüllung wir 
das beſte Gedeihen wünſchen. 

— Die Erörterungen über Erlaß eints 
neuen Wuchergeſetzes werden von der Regierung 
fortgeſetzt; die Zahl der Eingaben, welche ein 
ſolches Geſetz verlangen, ſind ſehr zahlreich. Wie 
bekannt, ſind auch bezügliche Petitionen an den 
Reichstag ergangen, deſſen Petlitionskommiſſion 
darüber zu berichten haben wird. Es gilt, nach 
der „Magd. 3“, als wahrſchelnlich, daß ſchon bei 
dieſer Gelegenheit die Vertreter der Regierungen 
Anlaß nehmen werden, ſich Über ihre etwa ge- 
planten Maßnahmen zu äußern. 

— Nach dem Togo-Gebiete ſollen behufs 
Unterſuchung deſſelben von Reichs wegen zwei Ex⸗ 
peditionen entſandt werden. Die eine unter Füh⸗ 
rung des ſächſiſchen Sanitätsofſiziers Dr. Wolf, 
die andere unabhängig von dieſer unter dem 
Lieutenant v. Francois. 

— Vom Poſener So zialiſtenproziß wird 
dem „B. T.“ über den ſechſten Verhandlungstag 
berichtet: 

Als Zeugen find erſchienen die Kriminal- 
kommiſſare Graf v. Stillfried und Schöne, der 
Kriminal-Wachtmeiſter Weinert, die Schutzleute 
Ihring (Mahlow), Naporra, Hundsdorfer, Böhlke, 


Oſtrowski und Kundraß, ferner eine größere Ar⸗ 
zahl Handwerker, ſowle der Literat v. Leski, der 
frühere Schußmann, nunmehrige Telegraphen-Aſſt⸗ 
ſtent Flügge ꝛc. 

Bezüglich des Angeklagten Slawinski wird 
zunächſt feſtgeſtellt, daß derſelbe in der Vorunter⸗ 
ſuchung gejagt habe, er jei in Warſchau Mit- 
glied der fozialrevolutionären Partei „Prole⸗ 
tariat“ ge veſen. Slawineki erklärt jezt, daß er 
in Warſchau der Partei „Proletariat“ beigetreten 
ſei, weil es eine ſozlaliſtiſche Partei mit gemäßig⸗ 
teten Grundſätzen nicht gebe. Er will jedoch nur 
als Anhänger dieſer Partei angehört haben, zur 
Organiſation, d. h. zu den leſtenden Perſönlich⸗ 
keiten der Partei habe er jedoch nicht gezählt. 

Ein im Beſitz des Slawinekt vorgefundener 
Brief war ton einem gewiſſen Leon Ciecelski 
unterfärieten. Die amtlichen Ermittelungen, 
welche bezüglich des Ciecelski angeſtellt wurden, 
ergaben, wie Herr Polſzei⸗Inſpektor Glaſemann 
in einem ausführlichen Bericht darthnt, mehrfache 
Anhaltspunkte dafür, daß Ciecelski, welcher im 
Jahre 1885 als Seifenſtedergeſelle bei Herrn 
Flebig in Oels arbeitete, Beziehungen zu aus- 
wärtigen Sozialiſten unterhielt. Die Zeugin 
Kühnel weiß auszuſagen, daß Ciecelski eines Ta- 
ges in Oels von einem fremden Studenten beſucht 
worden ſei, mit dem er ſich auf ſein Zimmer zu⸗ 
rückgezogen und polniſch geſprochen habe; Sla⸗ 
wineki iſt es jedoch nicht geweſen. 

Eine von der könlglichen Staate anwaltſchaft 
in Inſterburg eingeholte Auskunft, welche darauf 
zur Berleſung gelangt, beſagt, daß Ciecelekl we⸗ 
gen Verbreitung verbotener Diuckſchriften, ſowole 
wegen Majeſtätsbeleldigung und Vergehens gegen 
die öffentliche Ordnung von Inſterburg aus ſteck⸗ 
brieflich verfolgt, jedoch nicht ergriffen worden 
ſei. Nachdem alsdann noch elnige andere behörd⸗ 
liche Auskünfte zur Verleſung gelangt ſind, wird 
in der Zeugen vernehmung ſortgefahren. Auf 
Antrag des Erſten Staatsanwalts beſchließt der 
Gerichtshof (wie bereits telegraphiſch gemeldet), 
die Oeffentlichkeit während der Dauer der Ber- 
nehmung der oben erwähnten Polizelbtamten aus⸗ 
zuſchlie ßen. 

— S. M. S. „Luiſe“, Kommandant Kor⸗ 
vetten⸗Kapltän Clauſſen v. Finck, mit den abge⸗ 
loͤſten Beſatzungen S. M. Kreuzers „Habicht“ 
und S. M. Kanonenboots „Cyclop“, iſt am 8. 
Januar in Sierra Leone eingetroffen und beab⸗ 
ſichtigt, am 11. deſſ. Mon. die Heimreiſe fortzujepen. 

Dortmund, 8. Januar. Die hieſige Spar⸗ 
kaſſe ſteht im Begriff, eine Neuerung einzuführen, 
die von anderen Sparkaſſen gewiß bald nachge⸗ 
ahmt werden wird. Es ſoll nämlich mit der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe eine Alters- und Ausfleuer- 
Sparkaſſe verbunden werden. Den Theilnehmern 
ſoll durch Gewährung von Zuſchüſſen zu ihren 
erſparten Zinſen ein möglichſt hohes Einkommen: 
1) für die Zeit des Alters oder der Arbeits · Un⸗ 
fähigkeit, 2) eine beſtimmte Summe für die Zeit 
der Großjährigkeit, Aus ſteuer, Seßhaftmachung, 


Studium, Militärdienſtpflicht u. ſ. w. geſchaffen 


werden. Was die Mitgliedſchaft anbelrifft, ſo 
ſoll ſich dieſelbe auf Arbeiter und ſonſtige Min⸗ 
berbemittelte erfireden können; die Einlagen ſollen 
jährlich für jeden Theilnehmer 100 M. nicht 


überſchreiten, im Ganzen auch nicht mehr als 


1000 M. betragen. Dle Einlagen ſollen ferner 
vor der Erreichung dis 55. Lebensjahres oder vor 
erlangter Großfährigkeit nicht kündbar fen. 


Aus Mecklenburg ⸗ Schwerin, 8 Januar. 
Ganz eigenthümliche Verhältniſſe finden jetzt bei 
dem theilweiſe in Mecklenburg garniſonirenden 
ſchleswig holſteiniſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 
24 ſtatt. Bald nach deſſen Organtſation erhielt 
die arfte Abtheilung deſſelben mit vier Batterien 
das kleine Städtchen Mölln im Herzogtum Lauen⸗ 
burg, die zweite Abtheilung aber Scmerin als 
Garniſon, auf dringenden Wunſch des Großher⸗ 
jogs von Mecklenburg⸗Strelitz, daß auch in feinem 
Reſidenzſtädtchen Strelitz e ne Batterie Artillerie 
garniſontren möge, wohl um bei fürſtlichen Kind⸗ 


taufen und ähnlichen Gelegenheiten Salutſchüſſe 
abgeben zu können (vor 1866 beſaß das Groß _ 


herzogthum Mecklenburg ⸗Strelitz überhaupt nur 
ein Bataillon Infanterie und gar keine Artellerie), 
genehmigte der Kaſſer, daß von ber in Schwerin 
ſtehenden welten Aotheilung elne Batter te nach 
dem 15 Dieilen davon entfernten Strelitz bge öſt 
werden ſolle. Vor einem Jahrzehnt ünſchte 


ſeines Goldes bezahlt hatte.“ 


er; 


Molln ſtehende erſte Abthellung ebenfalls nach 
Schwerin verlegt werden möge, und es mursen 
deshalb beim Reichstag wiederholt Anträge zur 
Bewilligung des Gel es für die Vergrößerung der 
Artillerie⸗Kaſerne daſelbſt geſtellt und dabei aus- 
drücklich nochmals hervorgehoben, wie die Hand- 
habung des Dienſtes und beſonders auch die 
Schnelligkeit der Mobilmachung bedeutend durch 
den Umſtand, daß daſſelbe Regiment in drei ziem 
lich weit von einander getrennten Städten garni- 
ſonire, erſchwert würde. Aus Gründen der 
Sparſamkeit lehnte der damalige Reichstag aber 
dieſe Geldbewilligungen für dieſen Kaſernenbau 
ab. Als nun im Frühling 1887 das Regiment 
um 2 neue Batterien vermehrt wurde, erhielten 
dieſe ganz unerwartet das mecklenburgtiſche kleine 
Landſtädichen Güſtrow als vorläufige Garntiſon, 
fo daß das Regiment jetzt in vier ziemlich weit 
weit getrennten Städten garniſonirt. Auch bei 
der Uniformirung finden allerlei kleinliche Unter⸗ 
ſchiede ſtatt. Die Offiztere und Mannſchaften 
der in Schwerin ſtehenden Batterien müſſen gol⸗ 
dene Schärpen, Portipees, mecklenburg ſchwerinſche 
Kokarden, die in Strelitz garnifonirenden mecklen⸗ 
burg⸗ſtrelizſche Schärpen, Kokarden u. ſ. w, die 
in Mölln ſtehenden aber preußiſche Abzeichen tra⸗ 
gen, was bei Verſetzungen ſtets unnütze Ausgaben 
verurſacht. So lautet auch die amtliche Bezeich⸗ 
nung für die in Strelitz garnifonirende Batterie: 
„An die mecklenburg ⸗ſtrelitzſche Batterie der 
zveiten mecklenburg ſchwerinſchen Abtheilung des 
ſchleswig ⸗holſteinſchen Feld - Artillerie - Regiments 
Nr. 24“, was im neuen deutſchen Reiche doch 
unbedingt — ſeltſam klingt. 

Braunſchweig, 8 Januar. Geſtern ſtarb 
in Wolfenbüttel der bekannte welfiſche Agitator, 
Rechtsanwalt Dr. Dedekind im Alter von 73 
Jahren. Der Verſtorbene, ein geſchworener 
Pieußenfeind, iſt durch feine ausſchwelfenden, oft 
von einer komiſchen Wirkung begleiteten Flug⸗ 
blätter in den weiteſten Kreiſen bekannt gewor- 
den. Häufig iſt er wegen feiner Veröffentlichun⸗ 
gen mit den Gerichten zuſammengekommen, vor 
etwı 10 Jahren wurde er bereits wegen Maje⸗ 
ſtäte beleidigung zu einer Freiheitsſtrafe verurteilt 
und am 18. d. Mts. ſollte vor dem hieſigen 
Landgericht wieder eine Anklage gegen ihn wegen 
Majeſtätsbeleidigung zur Verhandlung kommen. 
Er war keineswegs ein Führer der Welfen, ver- 
focht vielmehr ſeine Anſichten in einer Weiſe, die 
gerade ſeiner eigenen Partei am unangenehmſten 
war. Im Uebrigen war er Ehrenmann, der als 
ſolcher auch die Achtung feiner politiſch n Gegner 
genoß. 

Ausland. 

Rom, 9. Januar. Die königliche Familie 
wohnte heute einer Seelenmeſſe für Viktor Ema⸗ 
nuel im Pantheon bei. Anläßlich des heutigen 
Jahrestages des Todes des Königs hatten viele 
Häuſer ſchwarze Flaggen aufgezogen. Im Laufe 
des Vormittags begaben ſich der Präfekt, der 
Korpskommandant und bis Bürgermeiſter der 
Provinz Rom, ſowie zahlreiche politiſche und Ar⸗ 
beiter vereine mit Fahnen und viele Privatperſo 
nen zu dem Grabe Viktor Emanuel’s und legten 
Kränze an demſelben nieder. Als die Vereine 
vom Pantheon zurückkehrten, zogen dieſelben mit 
Fahnen und Muſik, welche die Königshymne 
ſpielte, vor das königliche Schloß auf dem Qui⸗ 
rinal. Der König ließ der Menge feinen Dank 
ſagen und mittheilen, daß er ſich an dem heuti- 
gen Trauertage nicht auf dem Balkon zeigen 
werde. Hlerauf zogen die Theilnehmer an der 
Kundgebung in guter Ordnung ab. 

Paris, 9. Januar. Der „Figaro“ bringt 
eine ſchmeichelhafte Empfehlung des Herrn von 
Giers, der als Inhaber des Ohres ſeines Kal⸗ 
ſers oder treuer „Vollſtrecker ſeines Willens ohne 
Snitiative” von feinen Mitbewerbern Ignatiew 
und Peter Schuwalow gapriefen wird: „Igna⸗ 
tiew iſt die Verkörperung des ſtegreichen Ruß- 
lands, Schuwalow ſymboliſirt das Rußland, 
welches unter dem Drucke der öͤſterreichiſch⸗eng⸗ 
liſchen Koalition, die gegen Rußland von Deutſch⸗ 
land angeſtiſtet war, die Eroberungen aufgab, 
die is mit feinem Blute und mit dem Gewichte 
Ob Ignatiew 
b Ir wieder heroorgeholt wied, „iſt möglich, doch 
nicht wahrſcheinlich.“ Giers, „der Miniſter des 
Zaren, iſt kein Trabant des deutſchen Reichs⸗ 
kenzlers; das reicht aus für feine Ehre und un⸗ 
ſere (franzöſtſche) Sicherheit.“ Es iſt immer das 
ale Lied, das die ruſſiſchen Franzoſen und die 
franzöſelirenden Ruſſen in Paris fingen; aber 
es iſt auch immer dieſelbe Heßpolitik, die ſich an 
die ruſſiſchen Staatsmänner herandrängt, um ſie 
in Eiferſucht gegeneinander zu treiben und dabei 
regelmäßig Biemarck als den Urheber alles Un⸗ 
beils in Rußland und Frankreich zu ſchmähen. 
Der Chauvinismus regt ſich überhaupt wieder 
ſehr ſtark in den franzöſiſchen Blättern, ſelbſt in 
dem Hauptquartier der Opportuniſten in der 
„Kepublique Francaiſe“, die ih aus dem Elſaß 
allerlei albernes Geklätſch aufbinden läßt, um zu 
verſichern : „für Herrn v. Hohenlohe iſt das Ge- 
ſeß nur eine Erdichtung, er kennt weder die Sit⸗ 
ten noch den Charakter der Elſaß-Lothringer“ 
Dies nur eine Probe von dem baren Uuſinn 
den die „Republique“ ſich aue Straßburg auf⸗ 
binden und ohne ein Wort des Zweifels drucken 
läßt. Wer über Hodenlohes ſchlechte Erfolge in 
Verzwe flung, das iſt die „Gazette de Cologne,“ 
das verſtaht ſich von ſelöſt! Wenn die franzö⸗ 
ſiſchen Blätter heulen, jo lacht dieſe „Gazette“; 
wenn dle franzöſiſchen Blätter jubeln, jo heult 
ſle und ſinnt Bosheit, oder vielmehr, fie wird 
dem biedern Franzoſen in dieſer Geſtalt darge ⸗ 
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flellt ; denn die „Kölniſche Zeitung“ iſt von dem, 
was „La Republigue“ und erſt recht was 


„France“ und Spießgeſellen von der „Gazette de 
Cologne“ fabeln und faſeln, himmelweit verſchie⸗ 
den. Patriot und Chauviniſt iR bei der Mehr- 
zahl der Franzoſen gleichbedeutend, wie Patriot 
und Wehrmann bei den „Teutonen“; das iſt der 
Unterſchied. Dis „France“ fühlt das längſt durch 
und hebt heute wieder an, daß, da Deutſchland 
feine Reſerven vermehre, „es ein Verbrechen wäre, 
wenn Frankreich länger wartete, die koöſtlichen 
Hülfe quellen an Menſchen auszunutzen, die feine 
nordafrikaniſchen Beſitzungen ihm bitten. Ge⸗ 
neral Skobilew hat, als er nach Paris kam, fein 
Staunen nicht verſch wiegen, daß wir Franzoſen 
ſo wenig unſere tapferen Afrikaner benutzten 
Algerien und Tuneſten könnten uns bei mehr als 
vier Millionen Köpfen zwei Armeslorps liefern, 
da in Frankreich zwei Millionen ein Armeekorps 
ſtellen“. „France“ ſcheint ganz vergiſſen zu 
haben, wie wenig die Afrikaner 1870 geleiſtet 
haben; für Deutſchland waren fie allerdings tine 
ſchwere Plage, aber weniger auf dem Schlacht ⸗ 
felde als in den Baracken, als Gefangene. 

Die Kom miſſion für die Betheiligung Frank ⸗ 
reichs an der Weltausſtellung in Melbourne hat 
in ihrer vorgeſtrigen Sitzung ihre Thätigkeit ge- 
ordnet. Für die Sektlon der ſchönen Künfle 
wird ein beſonderts Reglement ausgearbeitet. Für 
den Verſand der aus ziſtellenden Gegenſtände 
haben die franzöſiſchen Elſenbahn Giſellſchaften 
und die Meſſagertes Maritimes auf Antrag der 
Regierung ermäßigte Frachtpreiſe gewährt. - Es 
wird hervorgehoben, daß die franzöſiſche Ausfuhr 
nach Melbourne ſich von 1875 bis 1885, unge; 
achtet namentlich des deutſchen Wettbewerbs, um 
150 Prozent geſteigert hat. 

Einem Telegramm aus Newpork zufolge hat 
der Staateſekretär der Vereinigten Staaten den 
franzöſtiſchen Geſandten in Waſhington benach- 
richtigt, daß die Regierung auf Anſuchen des 
Miniſters Flourens einen Geſetzintwurf für Auf⸗ 
hebung der Zölle auf Kunſtwerke ausgearbeitet 
bat. Daß der Kongreß das betreffende Geſeß 
annimmt, wird nicht bezweifelt. 

London, 8. Januar. Wilfried Blunt fipt 
feit geſtern Abend im Kerker vou Galway, das 
Berufungsgericht in Portumna hat die frühere 
Verurtheilung zu zwelmonatlicher Gefängnißſtrafe 
beſtätigt. Seine Prahlerei, der erſte Engländer 
zu fein, welcher für Iland duldet, ge vinnt einen 
itwas komiſchen Anſtrich, wenn man bedenkt, daß 
es über 24 Millionen Engländer im Vereinigten 
Königreiche giebt, und daß der eine Engländer, 
welcher während der dreimonatlichen Zwangs -Pi⸗ 
riode ſeine Freihelt für die Freiheit Irlands in 
die Schanze ſchlägt, gerade Wilfrid Blunt iſt, ein 
ein Abenteurer von Beruf und der Gatte einer 
abenteuernden Frau, welche ihrem Großvater, Lord 
Byron, Ehre zu machen müſſen glaubt. Als 
Kundgebung ſeitens der engliſchen Freunde Ir⸗ 
lands hat alſo das Schickſal Blunt's wenig 
Werth. Ihn hungerte nach der Strafkoſt, und 
die Regierung ſtillte ſein Verlangen. Vor dem 
Urtheilsſpruch machte ihm der Richter Henn ſeinen 
Standpunkt in einer auffällig eindrucksvollen Rede 
klar. Beſäße Blunt — ſo ſagte er — den über⸗ 
haupt allein zuläſſigen Begriff von der Freiheit, 
wie ihn die Lehrer des Geſetzes darlegen, ſo 
hätte er das Geſetz, die Quelle der Freiheit, ge- 
achtet, ſtatt ſich, die Zuhörer und namentlich eine 
Dame durch fein aufrühriſches Vorgehen zu ge- 
fährden. Er habe einer ungeſetzlichen Verſamm⸗ 
lung beigewohnt, wo O'Brien den Aufruf der 
Königin verbrannte, und die Anzeige der Regie- 
rung, daß es ihre Pflicht ſei, jene Verſammlung 
zu verhindern, mit der Entgegnung beantwortet, 
daß es feine Pflicht ſei, dieſelbe abzuhalten. Mil- 
derungs gründe ſelen daher unzuläſſig; nur das 
eine Günſtige ließe ſich von Blunt ſagen, daß er 
zwar Mangel an Weisheit, aber nicht an Muth 
gezeigt habe. Abends fuhr Blunt in Begleitung 
feiner Frau nach dem Kerker von Galway ab. 
Die Stadt Portumna bezeugte ihm ihr Beileld 
durch Schließung der Geſchäfte und Aus hängung 
von Trauerflor. 

Waſhington, 9. Januar. Der Sekretär des 
Innern, Lama, hat ſeinen Poſten niedergelegt, 
derfelbe iſt zum Richter des oberſten Gerichtshofes 
deſignirt, die Ernennung bedarf aber noch der 
Beſtätigung des Senates. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 11. Januar. Saraſate, der 
Gelgerfürſt par excellence, und Frau Bertha 
Marx aus Paris, eine der beſten jüngeren 
franzöſiſchen Piantſtinnen, welche ſchon vielfach 
mit Sarafate konzertlirte, auch bereits in Stettin, 
werden in dem am 18. Januar ſtattſindenden 
vierten Abonnements-Konzert von Herm. Wolff 
wieder zuſammen wirken Wir freuen uns ihres 
Wiederſehens und der Thatſache, daß Saraſate 
ſeine ſchon oft gehegte Abſicht, nicht mehr zu ſple⸗ 
len, und ſich dauernd an einem Orte niederzu⸗ 
laſſen, bisber nicht verwirklicht hat. Noch im 
Jahre 1886 hat er ſich eine Wohnung auf dem 
Boulevard des Malesherbes in Paris nach An- 
gaben erſter Künſtler einrichten laſſen, aber der 
Konzertſaal und das Publikum ſcheinen auf Künſt⸗ 
ler, welche außergewöhnliche Erfolge haben, eine 
dämoniſche Gewalt auszuüben, und gerade wle 
Rubinſtein, der ſich auch ſo oft vorgenommen hat, 
zu verzichten, und doch wieder ſeine Zaubertöne 
erklingen läßt, ſo duldete es auch Saraſate nicht 
in der Unthärigkelt; er zog aus, um Jung und 
Alt durch fein Geigeaſpiel wieder zu entzücken. 
— Herrn J. Gawron in Grabow a. O. iſt 
ein Patent auf Relbungskupplungen mit boppel- 
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ten, durch Schrauben angepaßten Außenlamellen 
und zwiſchen dieſen angeordneten Innenlamellen 
erthellt. 

— Ueber das Verhältniß der Spareinlagen 
bei den preußtſchen Sparkaſſen zur Bevölkerungs⸗ 
siffer entnehmen wer der „Stat. Korr. folgende 
Angaben: Auf jeden Kopf der Bevölkerung des 
preußlſchen Staates kam im Rechnungsjahre 1886 
eine Spareinlage von 86,50 Mark gegen 79,84 
Mark im Jahre 1885. Die höchſte Durchſchnitts⸗ 
einlage hatte Schleswig Holftein mit 256,06 M., 
dann kommen Weſtfalen mit 202,05 Mark, Han- 
nover mit 160,80, Sachſen mit 113,67, Rhein- 
land mit 77,60, Pommern mit 74,05, 
Heſſen-Naſſau mit 68.73, Berlin mit 61,25, 
Brandenburg mit 59,88, Hohenzollern mit 49,13, 
Schleſten mit 48,33, Weſtpreußen mit 25,74, 
Oſtpreaßen mit 17,88 und Poſen mit 17,06 
Mark auf den Kopf der Bevölkerung. Die Unter⸗ 
ſchiede find alſo außerordentlich groß. Nicht ganz 
ſo ungünſtig, wie nach der relativen Höhe der 
Spareinlagen heben ſich die öſtlichen Landestheille 
nach dem relativen Beſtande an Sparkaſſenbüchern 
von den übrigen ab. Es kam nämlich ein Spar⸗ 
kaſſenbuch im ganzen Staate auf 6,39 Einwoh⸗ 
ner, in Schles wig⸗Holſtein auf 3,22, in Sachſen 
auf 3,72, in Hohenzollern auf 3,99, in Berlin 
auf 4.51, in Brandenburg auf 5,63, in Weſt⸗ 
falen auf 5,70, in Heſſen-Naſſau auf 6,80, in 
Schleſten auf 7,12, in Pommern auf 7,29, 
im Rheinland auf 8,81, in Weſtpreußen auf 
17,03, in Oſtpreußen auf 19,33 und in Poſen 
auf 23,22 Einwohner. 

— Freitag Abend veranſtaltet die Stet- 
tiner Handwerker ⸗Reſſource wieder 
ein größeres Vokal⸗Konzert in Wo ff's Saal, 
welches dadurch an Intereſſe gewinnt, daß faſt 
nur neue Solis und nur neue Cjöre zum Vor- 
trag gelangen und das Programm auch eine Reihe 
neuer humoriſtiſcher Vorträge enthält. Der Sän⸗ 
gerchor der Handwerker-Refjource gehört mit Recht 
zu den beliebteſten Geſangvereinen unſerer Stadt 
und dürfte ſich auch das in Ausſicht ſtehende 
Konzert wiederum eines zahlreichen Beſuches zu 
erfreuen haben. Allen Saugesfreunden empfehlen 
wir den B. ſuch deſſelben. 

— Dem bisherigen Landrath des Krelſes 
Naugard, Geheimen Regierungs Rath und Kam- 
merherrn von Bismarck auf Külz iſt der 
Rothe Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
verliehen worden. N 

— Dem Ober Steuerinſpektor Kypke⸗ 
Burchardi zu Stargard i. P. iſt der Charakter 
als Steuer-Rath verliehen worden. 

— Die Beförderung der ordentlichen Lehrer 
am Gymnaſiam zu Greifswald, Dr. Max 
Schmidt und Dr. Walther Francke, zu 
Oberlehrern an derſelben Anſtalt iſt genehmigt 
worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Ohne Aufzahlung. „Die Burgruine. Vorher: 
„Unter vier Augen.“ „Die Verlobung bei der 
Laterne.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Erſt unlängſt wurde erwähnt, 
wilche Schwierigkeiten es mitunter bereitet, den 
dritten Mann zum Skat zu finden. Diogenes 
konnte mit ſeiner Laterne am helllichten Tage 
nicht mit größerem Eifer einen Menſchen ſuchen 
als zwei Skathrüder den unentbihrlichen dritten. 
Es iſt ſchon vorgekommen, daß zwei Jünger die⸗ 
ſes edlen Spiels ſich in nachtſchlafender Zeit ein 
Haus Üffnen ließen, in welchem ein guter Be- 
kannter wohnte und den nichts ahnenden Unglüd- 
lichen aus dem Bette riſſen, ihn zum Skat mit 
fortſchleppten — wie etwa zur Zeit des 14. und 


15. Ludwig die Polizeibeamten, mit dem lettre 


de cachet in der Hand, ihre Opfer mitten in 
der Nacht aus der Wohnung holten und nach 
der Baſtille ſchleiften. Wie häufig lie man im 
Sommer an den Waggon Fenſtern unjerer Vor⸗ 
ortzüge das Plakat: „Der dritte Mann zum 
Skat wird geſucht“ — ein Nothſchrei, ein Aagſt 
ruf ſchmerzgequälter Seelen. In den Bier Eta⸗ 
bliſſements ſind gar oft drei Skatbrüder zugegen, 
die ſich einander nicht kennen, die iſolirt an ver- 


ſchlebenen Tiſchen figen, die mit Ingrimm die 


Witz⸗Blätter durchfliegen, denen das Bier nicht 
recht menden will, die ärgerlich an der Zigarre 
nagen, mit dem Gedanken: 


wohl für einen ſoliden Skat!“ Sie ahnen nicht, 


wie nahe ſie der Erfüllung dieſes Wunſches ſind, 
denn is ſteht Niemandem an der Stirn geſchrie 


ben, daß ar ein Verehrer der vier Wenzel iſt. 
Ein ſolcher Zuſtand konnte nicht länger dauern. 
Hier mußte eine Abhülfe geſchaffen werden. Und 
ſiihe — tines ſchönen Morgens erwachte Berlin 
und fand das „Allgemeine Erkennungszeichen für 
Skatſpieler“. 


erfreuen, und jo ſchuf er denn das Skat-Berloque. 
Es iſt ein kleines, vergoldetes Viereck, welches 
auf beiden Seiten das Bild des Treffbuben, des 
„älteſten Jungen“ in Emaille trägt mit der Um⸗ 
ſchrift: „In hoe siguo vinces“. Dieſer „älteſte 
Junge“ wird auf beiden Seiten von zwei lor; 
beergekrönten Köpfen flankirt, welche in unver- 
kennbarer Weiſe auf — man verzeihe das harte 
Wort — das Schwein hinweiſen, und alſo ein 
Symbol des Glückes find. Jeder Skatgenoſſe ſoll 
fortan dleſes Erkennungszeichen an der Uhrkette 
baumeln haben, und auf daß der Segen der neuen 
| Erfindung keinem Stande vorenthalten bleibe, hat 


„Was gäbe ich jept 


Ein erſindungsreicher Kopf war 
auf den herrlichen Gedanken gekommen, die große 
Gemeinde der Skatbrüder durch ein Abzeichen zu 
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der geniale Autor die Vorkehrung getroffen, auch 
billigere, aus Nickel gefertigte Exemplare in den 
Handel zu bringen. Man kann ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, welche Wirkung in Zukunft das Skat⸗ 
Berloque hervorrufen wird. Sitzen da z. B zwei 
Herren in der Kneipe, welche vor Begierde bren⸗ 
nen, einen Skat zu kloppen. Plößlich öffnet ſich 
die Thür und ein behäbiger Herr mit jovial- 
freundlichem Geſicht tritt herein. Die beiden 
Freunde blicken ſich verſtändnißvoll an: „Wenn 
vielleicht dieſer“ —. Der Kellner zieht befliſſen 
dem neuen Gaſt den Uleberzieher von den Schul⸗ 
tern; die Beiden von der Gattung homo sapiens 
scaticus laſſen kein Auge von ihm. Da — er- 
blicken fie auf dem runden Bäuchlein das Skat, 
Berloque glänzen und im nächſten Moment flür- 
zen fie auf den neuen Ankömmling zu: „Bruder, 
Genoſſe, in unſere Arme, an unſere Bruſt! Der 
Bund ſei geſchloſſen. Es lebe der älteſte 
Junge!“... Wie viele Stat - Freundſchaften 
dürften in Zulunft auf dieſe Welje entſtehen. 
Der Erfinder des „allgemeinen Erkennunge zel⸗ 
chens“ — fein Name iſt Rudolph Pletzcker — 
hat ſich das Anrecht erworben, in ſpäteren Zeiten 
neben Gutenberg, Franklin, Newton und Ediſon 
in einem Athem genannt zu werden. 

Königshütte, 9. Januar. Nach einer 
Mitthellung der „Königshütter Zeitung“, welche 
allerdings wenig glaublich klingt, ſollen im Koch⸗ 
lowitzer Walde 17 Zigeuner am letzten Mittwoch 
erfroren ſein. 

Erfurt, 8. Januar. Ein entſeßzlicher 
Unglücksfall ereignete ſich während der Nachtſchicht 
von Sonnabend zu heute in der hiefigen könig 
lichen Gewehrfabrik. Kurz vor 2 Uhr wurde in 


der „Fallhammer-Schmiede der 21jährige Schmied 


Wolframm aus Rledaordhauſen von der Riemen ⸗ 
ſcheide erfaßt, gequetſcht und mehrere Male rund⸗ 
um geſchleudert. Dabei ſchlugen die Beine des 
Unglücklichen ſo heftig gegen die elſernen Träger 
an, daß die Gliedmaßen weit umherflogen. Das 
Geſchrel des Aermſtin war markdurchdringend. 
Der Tod trat bald danach ein. Die Mitarbeiter 
des Wolframm laſen unter anderem 65 Mark 
(Wochenlohn) zuſammen, welche derſelbe bei ſich 
geführt hatte. 

Leipzig, 9. Januar. Der Bankier 
Sandbank, welcher nach dem Zuſammenbruche der 
Lelpziger Diskontobank und Falliterflärung feiner 
eigenen Firma wegen Wechſelfälſchung verhaftet 
wurde, und deſſen Frau ſich ſelbſt das Leben 
nahm, iſt irrfinnig geworden. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegräphiſche Depeſchen. 
Poſen, 10. Januar. Erzbischof Dinder 
empfing heute Mittag zwiſchen 1 und 2 Uhr die 
polniſche Adels deputation, der er verſprach, ſich 


zu Gunſten des polniſchen Religtonsunterrichts 


bei der Regierung zu bemühen. Unter der De⸗ 
putation befand ſich auch Fürſt Ferdinand Rad⸗ 
Iwill. 

Krefeld, 10. Januar. Der Rheintraſekt 
Öristhaufen-Welle der Strecke Kleve-Zevenaar, 
welcher wegen Eisganges geſperrt war, iſt für 
den geſammten Verkehr wieder eröffnet worden. 

Stuttgart, 10. Januar. Der würtember⸗ 
giſche Landtag iſt auf den 26. d. Mis. einbe- 
rufen. 

Mantua, 10. Januar. Die zum Andenken 
der im Jahre 1796 gefallenen öſterreichiſchen und 
italieniſchen Soldaten auf dem Frledhofe zu Eur- 
tatone errichtete Exinnerungeſäule wurde geſtern 
enthüllt. Der Feiler wohnten der franzöſiſche und 
der öͤſterreichlſch-ungariſche Militär-Attachet, der 
franzöſiſche General Konſul in Malland und der 
italleniſche Gentral Corſt bei. Der öͤſterreichiſch⸗ 
ungariſche Attachet beantwortete die Reden des 
Präfekten und des Bürgermeiſters, indem er na- 
mens der öſterreichiſchen Regierung dankte. Der 
franzöſiſche General-Konjul ſagte, die Theilnahme 
Italiens, Frankreichs und Ooſterrelch-Ungarns bei 
der Eathüllung dieſes Monumentes ei ein Be- 
weis des herzlichen Einvernehmens, ſowie der Ach⸗ 
tung und der Sympathie gegen die Todten. 

Dublin, 9. Januar. Der iriſche Deputirte 

Timothy Harrington wurde heute wegen Veröf⸗ 
fentlichung von Schrifiſtücken über die Natlonal⸗ 
liga zu ſichs wöchentlichem Gefängniß verurtheillt, 
bis zur Erledigung der alsbald eingewendeten 
Appellatlon aber gegen Kaution in Freiheit 
eſetzt. 
N Madrid, 10. Januar. Die Kortes haben 
den Antrag Canovas del Caſtillo, betreffend eine 
Zuſchlag tax: auf Zereallen, mit 133 gegen 60 
Stimmen abgelehnt. 

Petersburg, 10. Januar. Der cineſiſche 
Gesandte, Hung-Suen, hat geſtern dem Kalſer 
fein Beglaubigungsſchreiben überreicht. 

Der „Börſen⸗Zeitung“ zufolge ſei im Budget 
pro 1888 eine Erſparniß von ca. 20 Millionen 
erzielt, wovon 8 Millionen auf das Marine- und 
Kriegsminiſterium entfallen. 

Petersburg, 10. Januar. Das „Journal 
de St. Petersbourg“ ſagt, da die Urheber der 
gefälſchten Aktenſtücke unbekannt bliehen, jo wären 
diejenigen, welche politiſchen Skandalen nachgin⸗ 
gen, verleumderiſcher Welſe bemüht, Nupen daraus 
zu ziehen. Dieſelben ſuchten in Rußland und 
ſelbſt in den hohen Keelſen der Regierung und 
der Diplomatie nach den Urhebern biefer niebri- 
gen Intrigue. Sie jeien dabei übrigens der 
Strafloſigkeit ihrer Verleumdungen ſicher, denn 
die Perſönlichkeiten, welche fie beſchuldigten, ſtän⸗ 
den zu hoch, um ſich zu einer Vertheldigung ge- 
gen Verdächtigungen herabzulaſſen, welche fie nicht 
zu erreichen vermöchten. 


